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M. QOMSCH, Jena* 

Das Weltwettpflügen 1956 in En'gland 

In der Reihe unserer Veröl!e'l1t{icktm gen über Pjlu.gwr ll/;Jewerbe (H. 2 und 11/1956, H. 1119(7) bringf1l wir noch· 
stehend eimn Bericht über das Weltwettpjlügen 1.956 in Sh itiingjord , England . Di~ interessante Sriti lderwig der 
Veranstaltung läßt deutlich Erkennen, wie abweiche11d von deI! kcr.tine1'ltalrn A tljjassungen 1~be y gttte Pjhtgarbei t 
die engli sche 1'raditien sich dort konserviert ha.l. Wir werde n dEshalb ?CW ' in technischen Fragen von dieser Ver­
anstaltung projitiere1l kÖnne1l. Die insularen Pjlugbräuche alten Stils ("hi gh! cut", "bro flen wor"" usw.) dagegen 
sind jür uns eben 'nur interes sant, a.nsonsten aber olme praktischen Wut. Die Redakti01I 

Das Weltwettpflügen 1956 wurde in England auf einer Farm 
(Shillingford) in d er Nähe von Oxford durchgefü hrt. E:; war 
zei tlich mit' der englischen Landesmeisterschaft 7usammen­
gelegt worden, h ei der man die Teilnehmer bereits für die 
nächstjährige Ausscheidung in den USA ermittelte . Gekoppelt 
war der Wettbewerh mit einer umfangrei,~hen Landmaschinen­
schau von etwa 110 Ausstellern . Die größeren Firmen ver­
anstalteten gleichzeitig Arbeitsvorfü hrungen mit ihren ver­
schi edenen Modellen auf besonderen Flächen, wobei auch den 
Besuchern Gelegenheit gegeben wurde, z. B. Schlepper selbst 
vergleichsweise zu fahren. 

Da unser Einreisevisum erst im letzten Augenblick eintraf, 
war eine Orientierung über das Programm vor Beginn der 
Veranstaltung leider nicht mehr möglich. So begann bereits 
der englische Landesentscheid lTlit über 150 Teilnehmern, als 
wir am 10. Oktober 1956 morgens in S hillingford eintrafen. 
Die zu pflügenden Ackerflächen des in fiinf Gru ppen ausge­
tragenen Wettbewerbs lage n bis zu 1500 m auseinander. Um 
wenigstens eine Wettbewerbsgruppe von Anfang his zum 
Ence verfolgen zu können, wurd e von uns nur eine Klasse 
(high cut) besonders beobachtet. Dieser nur bei der englischen 
Land esmeisterschaft besonders ausgeprägte Pflugstil ver­
dankt ~eine Entstehung der alten Breitsaatmethode von 
Sommergetreide. Er wird desh;llb auch "oat sead furrow " 
(Hafersaatfurche) genannt. T y pisch dafür ist eine verhältnis­
mäßig schmale (10" breit) lind 5 bis 6" tiefe, möglichst wenig 
gehrochene Pflugfurche mit hohem Kamm. Eine Haul't­
forderung ist guter Furchenanschluß und restlose Unterbrin­
gung des Bewuchses beim Umbruch von Grünlandfläc hen zur 
sicheren Vermeidung einer Verunkrautung. Dabei soll der 
Kamm des schräg geste llten Furchenbalkens möglichst über , 
Winter erhalten bleiben. Zu diesem Zwec k we rden an de n 
Pflug verschiedene Zusatzeinrichtungen angebracht, die zur 
Versteifung der Kämme dienen sollen (Bilrl 2). 

Die Technil< des Zusammenschlages ist bei Schlepperpflügen 
die gleiche wie bei den Gespanne n , die im landesentscheid 
ebenfalls in zwei Klassen lertreten waren (Bild I, 3 u. 4) , 

Vielfa~h waren auf den Rücken- und Brustgurten dcr festli ch 
gesch mückten Pferde die in früheren W ettbewerben e r7i elten 
Medaillen befestigt. Um mit ihren großen Hufen nicht die 
furchenwand zu bes~ hädige n , gingen di e schweren Kaltblut­
pferde außerhalb der Vurche. Dem dadurch e ntstehenden 
schrägen Zug muHte <;leI' Pflüger durch seine Körperkraft ent­
gegenwirl<en (Bild 1)1). 

Die für di esen Pflugstil notl~'endige , stark gC \\ undene und 
besonders lange Körperform ha t sich seit Jahrhund erten in 
ibrer Grundform nic ht geändert. "'ic ein Pflug mit hölzernem 

a) ID~tllut fu r landwirtsc haftlich es Vers uchs · und Unt ersuchungswesen 
Jena (Direktor: Pro!. KERTSCHER). 

') Bild 1 bis 7 siehe 2. Umschlagsei te: Bild 8 bis 15 siehe 3. Umschl agsei te. 
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S treichlJlec h auf de r Ausstellung alter Bode nbearbeitungs­
geräte veranschaulichte (Bild 15). 

Das Ziehen der "Spaltfurcl1P." und des Zusammenschlages 
sind au s Bild 3 und 4 erkennbar, ebenso die einzelnen Zusat7.­
einrichtungen zur Erzielung des gewünsch ten high-cut· Pflug­
stils. Da hiprzu in Verbindung mit dem langen Streichblech 
(Bodenreibung !) ein <? ziemliche Zugkraft erforderlich war 
(Bild 6 und 7), hatten die Schlepper infolge des Landrad­
schlupfes auf der z. T. noch taunassen Gra<;narbe Schwierig­
keiten, die ein zelne Teilnehmer durch " lebe nde" Zusatz­
gewichte (Beifahrer auf dem linke n Kotflügel) bzw. durch 
Luftdruckabsenkung im Reifen bis 7.ur Bildung von Seiten­
wandfalten in den Reifen zu überwinden trachteten. 

Ein anderer Pflugstil (broken work = gebrochene Arbeit) ist 
aus Bild 5 ersichtlich. Hie r wird durch eine besonders ge­
fotmte Streichschiene der Furchenkamm zusät7.lich um eine 
halbe Furchenbreite seitlich verschoben. Danach wirkt das 
Felrl wic mit einer schwe ren Egge überzogen. 

DerWeItentscheid wurde wieder, wie 1955 in Schwed"n[I], an 
zwei Tagen auf je einem Stoppelfeld und Grasland nach 
gleicher Bewe rtung ausgetragen. Zu den zwölf bisher be­
teiligten Ländern mit je zwei Pflügern war diesmal noch zu­
sätzlich Neuseeland mit einem Teilnehmer gekommen . 

Bauart und Grundausrüstung der Schlepper waren auch dies­
mal von untergeordneter Bedeutung, da infolge des wunder­
baren Herbstwetters günstige A rb ei tsbedingungen gegeben 
waren. Trotzdem zu 23 der 2;) verwendeten Schlepper serien­
mäf.\ig eine Dreipunktausrüstung gehört, verwendeten 16 Teil­
nehmer Anhängepflüge. 

Damit sich die Fahrer ungehinderter um die Bedienung des 
Pfluges kümmern konnten, hatte PORSCHE (zweimal West­
deutschland und einmal Finnland) seine Schlepper mit einer 
feststellbaren Lenkung ausgerüstet (Bild 11) und mit dem 
neu en "Farmer"-Profil von Conti hereift. Der 42-PS-M AN­
Schlepper eines franz ösischen Teilnehmers war mit einem 
I::" breiten Reifen bes tückt , eIe r gerade nor. h in d er nur 10" 
breiten Furche Platz hatte (Bild 10). Den sechs TeilnehmPfn 
auf "FER G l,;SON" hatte da s Werl< ihren erst seit einigEn 
Tagen vom Band gelaufenen neuen stärkeren Typ mit wesent· 
lichen Verbesserungen de r Hvdraulik zur Verfügung gestellt. 
Mit di esem Schlep per (Bild I U) und einem norwegischen An ­
bau pflug (Kverneland) (Bild 12) zeigte der junge Norweger 
BRAliT am ersten T<lge eine überdurchschnittliche leistung. 
Er erreichte damit in d e r Gcsamtwertung den zwe iten Platz, 
während beim vorjährigen Vveltentsc lleid erst an siebenter 
Stelle hinter sechs Anhängep flügen ein A nbaupflug rangie rte. 

Erfolgentscheide nd war wi ede r die leic hte Einsteilbarkeit des 
Pfluges sowohl in der Schnittbreite als auch Arbeitstiefe, 
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wobei nic ht grundsätzlich Neues erken nbar war. Bei den .-\nhänge pflügen 
war die Einstellung der Furchenbreite durc h ve rstellbare Zugpendel ode r 
veränderliche lugsc he re möglich. Vereinzelt waren auch beidc Einri c h­
tungen gleichzeitig vorhanden (Bild 14 ). 

Der relati I' lock ere und etwas frische Boden des S loppelac kers am e rsten 
Tage neigte auf den noch nic ht genügend "ackerblanke n" St reich blechen 
(Bild ß) zum Kleben, was neben dem Zeitverlust durch das lau fe nde Reinigen 
der Streich bleche auch das äußere Pflugbild nachteilig beein fluiH e . Dar­
unter hatte n besonders auch die wes tdelltschen Teiln ehmer zu leiden. 
FURSTE rutschte dadurch am ersten Tag auf den 20. Plat2, wä hre nd e r 
sich am zweiten Tag auf dem festeren vier jä hrigen Grasland , auf de m 
diese Sc hwierigkeit ni ch t auftra t, einen ausgezeichnet en dritten Platz N ­

kämpfte (Bild 16). In d er Gcsam tli'ertung wurde er dadurch noch Zwölfter. 

'l'echllische Auswel'lung deI' 1'~l'gehl1isse 

Das Verhä ltnis Anhänge- : Anbau pflüge (2: I) hatte sich gegenüber dem 
letzten Jah re noc h nicht geändert , :P<och sc heint der freilaufende angehängte 
Pflug in einem solche n vVettiJewerb, \1'0 das äuße re Pflugbild besonde rs 
be wertet wird, den in de r Pra~is imm er stärker benutzten Anbau pflügen 
überlegen z u sein. Doch is t zu hoffen, daß di e Weiterentwicklung de r An ­
lenl<- und Hydrauli)(s)' s te llle die 
z. Z. noch teilweise den P flugl au f 
beeinflussenden "Nickbewegu n-
gen" des Sch leppers ausschalten 
werden. Ein wesentli cher Unter­
schied im Furc hc nbi ld der bei den 
I'e rwendeten Kö rperfor men (Semi 
Digger und General Purpose) 
(Bild ß und 9) war bei diesem 
mittl eren Lehmboden nicht be ­
sonde rs erl(ennhar. Die Körper 
wurden auf Stoppel und Grasland 
nicht gewechselt, wie e~ im letzten 
Jahre mehrfach beobachtet wer­
den konnte. 

Ausstellullg 
In der umfangreichen Ausstellung 
konnte man einl.elne Stände als 
eine kleine Auss t ellung für sich 
bezeichnen , wie 7.. B. die alten 
Pflüge und Boden bearbeitungs­
ge räte aus früheren Jahrhunderten 

Bild 16 (oben ). Durch seine guten Lei­
stunge n auf dem Grasland kam 
FURSTE (Westdeut schlandl am 
zweiten Tag bei der Be wertung 
auf den 3. Platz 

Bild 17 (mitte). Der Altmei s ter H. BARR 
beim Zusamme oschlag auf Gras· 
land. Er sieg te zum dritten Male 
hiDterein~nder 

Bild 18 (unten). Der iunge Norweger 
BRAUT mit an dem neuen "FER­
GUSON"- Sch lepper a ngebauten 
norwegische n Pflug (ro llende An­
lage von FERGUSON!) bewies 
schon am ersten Tage sein über­
durchschnittliches Können 

(Bild 15 und 20) oder d er S tand des land technischen Instituts Silsoe, 
das u. a, e ine neuartige elek trische Meßeinrichtung zur Bestimmung 
der auf einen Pflugkörper wirkenden Druck - und Zugk räfte aus­
gestellt ha tte. 
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Besichtigungen 
Ei ner Einladung von FERGUSON folg end, hatten wir mit de n W ett­
kampf t eilnehmern die Möglic hkeit, das Werk mit seinen Fertigun gs­
einric htungen zu besich t ige n . \Venn die Umste llung auf das ne ue 
Modell restlos erfolgt sein wird, l,önnen täglic h 300 bis 350 Schlepper 
produ ziert we rden. Auf dem dazu gehörigen Versuchsbetrieb, w O Kunden 
und Ver tre t er in verschiedenen Lehrgä nge n eine gründliche Ausbil­
dung erfahre n , konnten wir den Schlepper mit -seinen bes techenden 
Fahreigenschaften und Leistungen mit ve rschiedenen Anbaugeräten 
selbst erproben (Bild 13). Besonders beeindruckte die neue H ydraulik, 
die selbst beim überfahren von hohen B od enwell en das angebaute 
Gerät in Arbeitsstellung im ßoden hielt, während es mit dem alten 
Schle pper bei derselben ßodenwelle vollständig ausgehobe n wurde. 

Im Ansc hlu ß daran besu chte n wir SILSOE, das "englische B ornim". 
Hier wurde uns bereitwilligst ein Einblick in die umfangreic hen, dort 
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Bild 19. Die durch eine tiefe Au ss trci ch Curche hinter einem Zusammen· 
schlag verursachten hohen Mähdrescherstoppein konn te selbs t 
die geschickteste Pflugeins tcHung nicht restlos unterbringen 

durchgeführten Arbeiten gegeben. Be~onders interessiert 
haben uns Fragen der Kohäsion, Adhäsion und des Scher­
widerstandes des Bodens, die Meßeinrichtung für die auf 
den Pflugkörper wirkenden Kräfte, die Beeinflussung de r 
Bodendurchlüftung (Gasaustausch) durch den Radschlupf. 
ein Spezialgerät zur Testung von Schlepperrei fen u. a. 

Die Firma COUNTY in Fleet ermöglichte mir, ihren allrad­
angetriebenen Schlepper selbst im Gelände fahren zu dürfen 
(Bild 21). Motor und Getriebe stammen. von FORDSON. Die 
Vorderräder werden durch gekapselte und deshalb verschleiß-

Bild 20. E ine alte Kreiselegge. Die Drehgeschw indigkeit laßt sich durch 
das sei tlich verschiebbare Laufgewich t regulieren 

fes te Ketten von der H interachse aus angetrieben. Die Len­
kung erfolgt wie bei der Raupe durch l\bbremsung des linl(en 
bzw. rec hten Radpaares. Die ku rze Erprobung bestätigte 
meine bisherige :\nschauung, die ich mit einem von Ing. E. 
SCHEUCH, Erfurt, erbauten kleineren Modell derselben Bau­
art bishe r gewonnen habe. Sie erscheint durchaus geeignet 
lind wert, a uch unter unseren Einsatzbedingungen einer Ver­
gleichsprüfung unterzogen zu werd en. Sie dürfte m. E. in 
der Lage sei n , mit geringeren R eparaturkosten weitgehend 

" RS 30" 

Tabene 1 . 

1. Zugkraft ie F"Tchem,uerschnil-l 

50 cm bre,t X 20 cm tief x 50 kg/dm' = 500 kg 
Notwendige PS· Leistung bei 7 km! h = 13 PS 

2. E insatzgewicht 

2670 kg 

dort eingesetzt werden zu l(önnen , wo man he ute noch auf dIe 
ve rschleißanfä llige K ettenraupe angewiese n ist. 
Ein kurzer Rundgang durch die gerad e eröffnete I.ondoner 
Motorenschau , a uf der die DDR nicht vertreten war, zeigte 
zur weiteren FahrerJeichterung ein Vordringen de r automa ti­
schen Getri ebe bzw. wenigstens eines ohne I<upplung zu 
schaltenden elel<trischen Sc hnellgangs, der in der Ebene durch 
Drehzahlverminderung den Brennstof{ verbrau ch herabsetzt. 
"Für hohe Leistung bei kleinem, Verbrauch" wurden Diesel­
motoren von mehreren Firmen zum nachträglichen Einbau an­
geboten. Besonders interessant wa r der von TURNER ge­
fertigte aufgeladene Zweitakt-Dieselmotor nach der Kons truk­
tion Prof. LISZT, Graz, der bei 3000 U/min, 2,1 1 Hubvolumen 
60 bis 70 PS bei einem nur wenig über 3 kg/PS liegenden 
Leistungsgewicht herausholt [2]-

Auswertung für uusere weitere Arbeit 
In Fngland sind solche Pflugwettbewerbe eine Art landwirt­
schaftlicher Berufssport, an dem sich mit Begeisterung selbst 
noch Grauhaarige beteiligen. Über 100 örtlich'e Pflügervereine, 
in ihrer Bedeutung den Schießsport- (Schützen-) Verbänden 
gleichzusetzen, sind in einem Dach verband zusammen­
geschlossen, de r jährlich eine Landesmeisterschaft durch­
führt. Dabei ist jeder bes trebt, unter den kritischen. Augen 

Bild 21. "COUNTY" liefert seine Schlepper wahlweise mit Raupen oder 
Allradantrieb. Möglic he Reifengröllen: 13-24 , bis 15-30! S teue­
rung durch Leokge t rie be und einstelliges Bremsen 

der Richter und Zuschauer möglichst gut abzuschneiden, was 
nur durch einwandfreie Beherrsch ung des Gerätes unte r den 
jeweiligen Bodenverhältnissen zu e rreichen ist. 

Nach der Qualifizierung der Traktor'isten ... 

Inzwischen wurde diese "physiologische" Schulungsmöglich­
keit mit ihren Vorteilen auch bei uns in verschiedenen Ver­
ansta ltungen erprobt und bestätigt. Nicht nur die Traktoristen 
sehen hier a m eigenen oder an dem Beispiel der anderen 

"Ferguson" 'IEF 27 PS 

T eilnehmer, was gut und richtig bzw . 
was im Inte resse einer guten Boden· 
bearbeit.ung noch besser gemacht 
werden muß, sondern auch die Agro­
nomen, Genossenschaf ts- und werk-
tätigen Einzelbauern haben bei solchen 
Leistungsv ergleichen feststellen kön-

Schlepper 
Pflug "DZ 20" .. ... .. . ........ -;c;;5,50;;-;-k""g....,..,=:::-:-:- Anbaupflug ....... . 

3220 kg (200%1 

1~50 kg 
)50 kg 

1600 kg (100%1 

nen, daß es sehr wohl möglich ist, besser 
zu pflügen , ohne dabei weniger zu lei­
sten. Mehrfach hatschonderTraktoriSt 

3. Fah/;.Jidcrstatld mit der besten \!ualitätsnote a uch 
Schlepper.. . ., .. .. 2670 kg. 0,1 270 kg Sc hlepper + 
Pflug.... ..550 kg.O,18 = 100 kg Anbaupflug ... 1600 kg ·0, 1 = 160kg gleichzeitig die höchs te Normerfüllung 

erre icht [3), [4]. 370 kg 
Leistungsbed arf bei 7 km/ h o = 9,6 PS (234 ~o) = 4 , 1 P S (100 % ) 

4 . Fuh',l-i, jt'7Shwd: N utzll'ist u ng 

Fahrwidersta nd 9,6 P S ~ 0 74 
Nutzle is tun g 13,0 P S ' 

5. Nolwendige PS h/ha 

Zeitaufw a nd bei 7 km/h ..... . rd. h 
20 cm tief X 50 kg/d m ' ... . 37 PSh / ha 
Fahrwiderstand 3 h· 9,6 PS ...... = 28,8 PSh/ha 

Gesamt bedarf - 65,5 PSh lha (100%1 
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~.- 32 
I:J, O P S - 0, 

37 PS h/h 
3 h ·4,1 PS = 12.3 PS h / ha 

= 49 .3 PS h/ ha (75 % 1 

Die Instit ute J ena, Gundorf. Bornim 
und i'vIün cheberg haben auf Grund der 
bisher gesammelten Erfahrungen eine 
Anleitung zur Durchfü hrung solcher 
Vlettbewerbe und ein Bewertungs­
schema ausgearbeitet, in dem neben 
der Arbeitsqualität und der Norm­
erfüllung auch der technische Zustand 
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von Schlepper und Gerä t m it beurteilt werden . Diese An ­
leitung dürfte b is zum Frühja hr als Broschüre vo rliegen. 

Großes Inte resse bringen auch die be nachbarten Volksdemo­
kratien diesem Gedanken e ntgegen . So waren fünf Besuc her 
aus Warschau kürzlich im Bezirk Rostock, um sich do rt ei ne 
Pflugveranstaltung anzusehe n , wobei in einer gemeinsamen 
Aussprache be reits Pläne und Wünsche für eine zukünftige 
Zusammenarbeit e rö rte rt wurden. 

... Weiterentwicklung von Pllug lwd Schlepper 

Daneben bedürfen aber a uch Sc hlepper und Pflug einer W ei ­
terentwicklung zur Erreichung des internationalen Standes . 
Die bis jetzt ausgeliefe rte einzige S treichblechform für unsere 
Pflüge konnte nicht a uf allen Böden b ef riedigen. Bei d er BBG 
sind deshalb be rei ts Vorarbeiten im Ga nge, um vie lleicht 
schon in diesem Jahre fü r di e ve rschiedenen Bodenarten 
wieder geeignetere S treichblechformen zur Verfügung zu 
s tellen. 

Darüber hinaus muß auc h für unsere Schlepper ein günstigeres, 
niedrigeres L eistungsgewicht anges trebt werden. Ein le ich ­
t e re r Schlepper kann in Verbindung init einem Anbaupflug 
die aufwendige Pflugarbeit in zweiiacher Richtung ökonomi­
scher gestalten. Neben d em geringeren Fahrwiderstand eines 
leichteren Arbeitsgerätes ha t ein Boden, der dadurch auch 
nur eine schwächere Druckbelas tung erfährt, beim Pflügen 
nachweislich einen klein e ren , Bearbe itungswiderstand. Späte r 

e rfordert ein solcher Acker zum Saatfe rtigmachen weniger 
Nacharbeit. Auf diese Zusammenhänge hat schon vor vierzig 
Jahren MARTINY [5] hingewiesen . W enn es uns gelingt, 
alle Maßnahmen bei d e r J\"lechanisierung so durChzuführen, 
daß dabei der Boden möglichst wenig zusätzlich verdichtet 
wird, dann tragen wir damit ebenfalls indirekt zur Verbesse­
rung d e r Bodenbearbeitung bei. 
Die mögliche Erhöhung d es " Wirkungsgrades" sei an zwei 
bekannten Schleppertypen rech ne risch dargestellt (Tabelle 1). 
Es is t angenommen, daß beide denselben Furchenquerschni tt 
mit derselben Geschwindigkeit pflügen. Allein durch die 
günstigeren Fahrwiderstandsbedi ngungen benötigt in die­
sem Beispiel das leichtere Gerät 16 P Sh weniger je Hel<tar . 
Die \'on der Vollmechanisierung e rwa rte ten Vorteile werden 
um so e her in hö he ren und s icheren E rträgen in Erscheinung 
tre te n, je schneller es uns gelingt, aus diesen gesetzmäßigen 
Zu~ammenhängen die richtigen Folgerungen zu ziehen. 
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Materieller Anreiz bei der systematischen Winterschulung der MTS 
Wir sollten das sozialis tische Prinzip .. J eder nach seinen Fähig­
keiten, jedem nach seinen Leistungen" a uch auf die \Vinterschulung 
der MTS anwenden, damit die Schulungen in unse ren Stationen 
a uch den angestrebten Nutzen bringen. Wir könnten uns dabei 
auch Möglichkeiten einer genaueren Kontrolle schaffen und einen 
bestimmten Erfolg sicherstellen. Nach den bisherigen Erfahrungen 
ist nicht verbürgt, daß das vermittelte Wissen wenigstens zu 90% 
praktisch verwertet werden kann. Oft werden die vermittelten Er­
kenntnisse schon nicht richt.ig aufgenommen, weitere Verluste treten 
au f dem Heimweg und im Laufe der Zeit ein , so daß bei der prak­
tisc hen Anwendung oft eine gewisse Unsic herheit auftritt und die 
neuesten Erkenntnisse selten voll zur Geltung kommen. 

Da in Zukunft mittlere techn ische Kader in den MTS tätig sein 
werden, die eine bestimmte wissenschaftliche Vorbildung mitbringen, 
wird es ba ld möglich se in , d iese Kollegen für die Verbreitung und 
Vermittlung ihres Wissens auf möglichst breite r Basis zu gewi nnen. 
Das Nivea u der Winterschulung muß sic h also erhöhen und zwar 
nicht nur, indem über Funktion, ,Vartung, Un fall s icherheit usw . 
gesc hult wird, sondern daß auch d ie Grundkonzeptionen der je­
weiligen Konstruktion und Geräte im wesentlichen besprochen und 
erl äute rt werden. 

Als Beispiel hierfür soll das Them a .. Mähdrescher" angezogen 
werden. Es genügt nicht, Zwec k und Anwendung von Haspel, 
S.chneidwerk, Förderschnecken, Tucheleva tor, Dreschvorrichtung, 
Schüttler, Siebwerk, Spreuschnecke, Spreufördereinrichtung usw. 
zu vermitteln, um eine gute Arbeit in de r Get reideernte zu garan­
ti eren. Vielmehr können Lektionen über die Antriebsleistung des 
StrohschüttIers die Leistungsfähigkeit der Dresc htrommel und die 
Zusamme nhänge der einzelnen Drehzahlen dazu beitragen, die noch 
immer hohen l< örnerverluste - hervorgerufen durch subjektive 
Fehle r - zu senken. Genaue Kenntnisse über Zug-, Fahr- und 
Reibungswiderstände geben die Möglichkeit, große Einsparungen 
zu errei chen. Diese kurze Erläute rung soll hie r genügen. 

Was wird nun durch diese Schulung erreicht' Wir fördern das 
Interesse unserer Menschen, die in der La ndwi rt scha ft und Land­
technik tät ig sind, heben die Arbeitsfreude und somit die Arbeits­
produ kt ivitä t. Die Menschen werden zum selbstä nd ige n systemati­
schen Denken ge bracht. Viele werden sieh n un Gedanken machen, 
welchen Nutzeffekt ihre tägliche Arbeit hat und dabei schneller 
Wege zur Verbesserung ihrer Arbeit finden. Eine Steigerung der 
Ar bei tsprod uktivität ist kaum möglich, solange nicht der arbeitende 
Mensc h se lbst daran interessiert ist und dieses Interesse a us eigenen 
Erkenntnissen heraus entsteht. 

Ich sag te schon, daß die in der nächsten Zeit vorhandenen mitt­
leren tec hnischen Kader mit viel geringerem. Aufwa nd, a ls es bisher 
mögl ich war, eine gute Ausbildung der Kollegen durchführen 
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kö nnen. Dam it eine gewisse Garan ti e gegeben ist, daß das vermit­
telte Wissen in höchstem Ma ße aufgenommen und angewendet 
wird, muß ein materieller Anreiz schon bei de r Werbung für das 
Stlldium a usgelöst werden. Denken wir noch einmal an das soziali­
s tische Prinzip; in der Leistung wird es angewendet, aber bei der 
Entwicklung von Fähigkeiten, die ja ers t die Leistungen nach sich 
ziehen, hapert es noch. Die Qualifizierung ist die Vorstufe zur 
Leis tung. 

Der zeitliche und a rbeitsmäßige Aufwand bei de n gepla nten Kursen 
wird natürlich größer sein als bishe r. Aber er wird sich lohnen. Das 
Prinzip ist , a uf freiwilliger Basis Spezialisten für die e inzelnen 
Masch inerr und Geräte heranzu bilden, die durch das e rl ang te Wissen 
ihre Arbeit , ihre Leistung und da mit a uch ihren Lohn ver bessern 
und nicht zuletzt mehr Verantwortungsgefühl für d ie ihnen an­
vertrauten Masc hinen übernehmen werden. 

Voraussetzung: Der Spezialist muß eine bes ti mm te Mindes tzeit in 
der jeweiligen MT S tätig sein, die Ausbildu ng muß a uf allen Sta­
tionen den gleichen Charakter und das gleiche Nivea u haben. Eine 
gu te Verbindung mit der Schönebecker Methode is t durchfiihrbar, 
indem de r höhere Lohn erst nach der Ernte gezahlt wird, denn grau 
is t all e Theorie, wenn sie nicht ihre Auswirkung in de r Praxis findet. 
Der Fluktuation wird damit begegnet und auch den Kollegen aus 
der Industrie ist hier die Gelegenbeit geboten, sich das Fehlende a n­
zueignen. Als Abschluß erfolgt eine Prüfung, die gleichzeitig ei ne 
Wiederholung da rstellt und nach Bestehen wird ei ne Urkunde 
..Spezia lis t für ... " (genaue Bezeichnung der jeweilige n Gruppe) 
ausgehändigt. 

Am besten würde sich eine einheitliche Priifungsordnung im DDR­
Maßstab bewähren, durch die kein Kollege bevorzugt oder benach­
teilig t wird. Grundbedingung ist Exaktheit be i Ausbildung und 
Prüfung, ansonsten wären Sinn und Zwec k verfehlt. Folgende 
Gruppierung wäre vorzusc hlagen: Spezialist für Mä hdrescher, Mäh­
binder und Dreschmaschine; Spezialist für R aupenfahrzeuge; Spezia­
li st für Dieselschlepper; Spezialist für Hackfruchternte; Spezialist 
für Pflegearbeiten usw. Die größere Belastung de r Funktionäre 
lohnt sich und ist zweckentsprechend. Sollte die Meinung vertreten 
werden, die I<urz lehrgänge auf den Spezial sc hul en genügen, so ist 
hierzu folgendes zu sagen: Wir befinden uns in steter Aufwärts· 
entwicklung au f all en Gebieten der Landtec hnik, diesen Fortsch ritt 
kann man nur durch Vermittlung des neuesten Standes voll a us­
nutzen. 

Ich bitte die Kollegen aus der Praxis, zu meinen Vorschlägen Stei­
lung zu nehmen, sie zu ergänzen oder zu verbessern! Wenn wir a lle 
gemeinsam nach Wegen suchen, unse r Wissen zu erhöhen und 
unse re Fertigkeiten zu steigern , dann wird de r Erfolg nich t aus­
bleiben I A 2641 I ng. H. BLIETZ, MTS Döberni tz 
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